
e1iNnes Autors, Heıiner Schmidt, ıSst, bei Begınn der Retormation LTOTZ al-
sieht uch einmal, <  > Einzel- ler mehr oder weniıger begründeter Kla-
eıistungen auf diesem Gebiet heute noch über den Niedergang des Osterwe-

uch sehr selten möglich ist ens inklusive Dauerkrach miıt den Ptar-
1C) wegecn paraparochialer Seelsorge

Dietrich Blaufuß (‚anzen nicht schlec| Und als die Re-
tormation losbrach, wa  CQH Dominika-
1IC unter den ersten Luthergegnern,
wemnlll uch manche Einzelheiten Vomn

Die deut-Kiaus-Bernward Springer der hnell wachsenden Legende über-
schen Dominikaner Widerstand wuchert wurden (42-—44). die Reftor-
und ‚Dassung während d etor- matıon dann zr5und Wesen kam,
mationszeıt, Berlin: Akademie 1999, konnte VON »Anpassung« keine ede
Vl 492 ISBN 1—05-003401- Se1N: Keıin einNzZIger Dominikanerkon-
(Quelien und Forschungen Ge- vent versuchte evangelisch welterzu-
schichte des Domuinikanerordens wirken, wıe das lreiche Klöster All-
Bd. derer Orden miıt guter materieller

Grundlage anstrebten, oft mıiıt Olg,
Die sechsjähriger Arbeit entstandene, wıe z 5 LOCCUmM und Amelungsborn.
Von tiefer N!  ung getragene katho- Die user der einzelnen Orden WUur-

lisch-theologische Dissertation wurde den, wıe Springer 7 B (‚Ööttingen
mıiıt Recht mit dem Preıs der Johannes- recht verschieden behandelt,
Gutenberg-Universität Maınz auSgc- bei Dominikaner und Franziskaner dem
zeichnet. Hand der Überlieferung heftigsten Druck ausgesetzt WarIch, %.

VO  — ausgewählten Konventen der escheiden uch der materielle utzen
Provınzen eutonıla und Saxonla ım Wi bei der Aufl:  Öösung der städti-
Erzbistum Mainz, 7 B Öttiıngen, wird schen Bettelklöster winkte. Immerhin
cdie Auseinandersetzung der Dominika- konnte die leergewordenen Gebäu-
I  n miıt der retormatorischen ewegung gyut Schulen u.A brauchen, wıe
gestellt, die Springer eider, 4ltmo- Luther naheglegt hatte.
disch, auf jeder e1ite als »neugläubig« Springer ZzEe] den beharrlichen W1-
bezeichnet. Während die Ordenshistori- rstand der Ordenshäuser aıf Nur un-
ker vorwiegend die „Blütezeit« der Je- ter günstigen Rahmenbedingungen
weiligen meinschaft ımm Hoch- und konnte eın Konvent katholisch überle-
Spätmittelalter ertorschten, tand die ben. Dabe:i wirkten sich uch die über-
monastische Umbruchzeit der Retorma- lokalen, besonders reichsrechtlichen
t1on bisher wen1ıg Bearbeiter. So 1st die Rahmenbedingungen u55 Zahlreiche
Arbeit Springers besonders begrüßen Dominikaner wurden schließlich e VAall-

‚pringer geht VU]  - der ıtuatiıon gelische astoren. S1e hatten erkannt,
Vorabend der Reformation AU!  n Damals die wigen Gelübde und

vielen Konventen u die Er- Zwangszölibafkeine iblische Deckung
ul des Ordenslebens mıt Hilte ®und 8 die altneue Glaubens-
der Obrigkeit, die oft schon »Kloster- welse nicht akzep Varen Insge-
pfleger« einsetzte. Durch solches Mühen 58 von ehemals 101 deutschen
und Observanz wWwWAar der Zustand der K1ö- Niederlassungen der ominikaner WUÜUr-
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ster bei Beginn der Reformation trotz al- 
1er mehr oder weniger begründeter Kla- 
gen über den Niedergang des Klosterwe- 
sens inklusive Dauerkrach m it den Pfar- 
rem wegen paraparochialer Seelsorge im 
Ganzen nicht schlecht. Und als die Re- 
formation losbrach, waren Dominika- 
ner unter den ersten Luthergegnem, 
wenn auch manche Einzelheiten von 
der schnell wachsenden Legende über- 
wuchert wurden (42-44). Als die Refor- 
mation dann zu Stand und Wesen kam, 
konnte von »Anpassung« keine Rede 
sein: Kein einziger Dominikanerkon- 
vent versuchte evangelisch weitem  ־!
wirken, wie das zahlreiche Klöster an- 
derer Orden m it guter materieller 
Grundlage anstrebten, oft m it Erfolg, 
wie z.B. Loccum und Amelungsbom. 
Die Häuser der einzelnen Orden wur- 
den, wie Springer z.B. für Göttingen 
zeigt, recht verschieden behandelt, wo- 
bei Dominikaner und Franziskaner dem 
heftigsten Dmck ausgesetzt waren, so 
bescheiden auch der materielle Nutzen 
war, der bei der Auflösung der städti- 
sehen Bettelklöster winkte. Immerhin 
konnte man die leergewordenen Gebäu- 
de gut für Schulen u.Ä. brauchen, wie 
Luther naheglegt hatte.

Springer zeigt den beharrlichen Wi- 
derstand der Ordenshäuser auf. Nur im- 
ter günstigen Rahmenbedingungen 
konnte ein Konvent katholisch überle- 
ben. Dabei wirkten sich auch die über- 
lokalen, besonders reichsrechtlichen 
Rahmenbedingungen aus. Zahlreiche 
Dominikaner wurden schließlich evan- 
gelische Pastoren. Sie hatten erkannt, 
dass die Ewigen Gelübde und das 
Zwangszölibat keine biblische Deckung 
haben und so für die altneue Glaubens- 
weise nicht akzeptabel waren. Insge- 
samt 58 von ehemals 101 deutschen 
Niederlassungen der Dominikaner wur­

eines Autors, Heiner Schmidt, ist, dann 
sieht man auch einmal, was an Einzel- 
eistungen auf diesem Gebiet heute noch 
-  wenn auch sehr selten -  möglich ist.

Dietrich Blaufuß

Klaus-Bemward Springer: Die deut- 
sehen Dominikaner in Widerstand 
und Anpassung während der Refor- 
mationszeit, Berlin: Akademie 1999, 
Vm.492 S. -  ISBN 3-05-003401-7 
(Quellen und Forschungen zur Ge- 
schichte des Dominikanerordens NF 
Bd. 8)

Die in sechsjähriger Arbeit entstandene, 
von tiefer Einfühlung getragene katho- 
lisch-theologische Dissertation wurde 
m it Recht m it dem Preis der Johannes- 
Gutenberg-Universität Mainz ausge- 
zeichnet. An Hand der Überlieferung 
von h  ausgewählten Konventen der 
Provinzen Teutonia und Saxonia im 
Erzbistum Mainz, z.B. Göttingen, wird 
die Auseinandersetzung der Dominika- 
ner m it der reformatorischen Bewegung 
dargestellt, die Springer leider, altmo- 
disch, auf jeder Seite als »neugläubig« 
bezeichnet. Während die Ordenshistori- 
ker vorwiegend die »Blütezeit« der je- 
weiligen Gemeinschaft im Hoch- und 
Spätmittelalter erforschten, fand die 
monastische Umbruchzeit der Reforma- 
tion bisher wenig Bearbeiter. So ist die 
Arbeit Springers besonders zu begrüßen.

Springer geht von der Situation am 
Vorabend der Reformation aus. Damals 
ging es in vielen Konventen um die Er- 
neuerung des Ordenslebens m it Hilfe 
der Obrigkeit, die oft schon »Kloster- 
pfleger« einsetzte. Durch solches Mühen 
und Observanz war der Zustand der Klö­
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den der Retormationszeit aufgeho- det sich »„Cranachs Bildnisse der Frau
ben Katharina«

Nicolaus Heutger eil weiıtet die Perspektive auf
» Frauen der Retormation« aus. Mi1-
chael eyer (Luthers Ehelehre hbis 525]
und Helmar unghans Die evangelische

artın I reu: Katharına vYvon Bora, d Ehe] beschäftigen sich mit Luthers Ehe-
Lutherin Autsätze anlässlich ihres theologie 1n ihren verschiedenen Di-

Geburtstages, Wittenberg: Ctif. mens1o0nen, deren Popularisierung und
t(ung Luthergedenkstätten ın Sach- uch Vergröberung in Stephan Buck-
sen-Anhalt 1999, 367 ISBN walters Beitrag „Sexualıtät und Priester-
3—933028-19-1I (Katalog 5} 211  -& in Flugschriften der Retormations-

Zeif« begegnen. „Nonnenklöster
Der als Begleitung Jubiläumsaus- Augsburg und Nürnberg ihr Schicksal

der Retormation«: Andreas Göfßnerstellung ın der Lutherhalle Wıtten-
berg 1999 interdisziplinär konzipierte weıst hier auf die speziell Nonnen
Autsatzhand nımmt 1m Spiegel der entstehenden Probleme eiım Kloster-
„Lutherin« das ın kirchen-, so7zijal- und austrıtt hin, der 11m Unterschied
mentalitätsgeschichtlicher Hinsicht iNn- Mönchen! einen doppelten Abstieg (So-
teressante Thema » Frau und Retor- zialstatus und religiös-kulturelles Pre-
INAat10N« iın e1ıner uch Nicht-Fachleu- stige) bedeuten konnte inge Magers Bei-
ten verständlichen Weise wissenschaft- trag »Theologenehefrauen als ‚Gehiltin-
ich rantworte und (weitgehend)] jen- LIETN der Retormation« wendet sich
se1ts5 modischer Trends auf Der stattli- Walpurga Bugenhagen, S32| C’rucı-
che Band ist ın vier Abschnitte geglie- pCI, Ottilie üntzer und Anna Rhegius
dert. L} während erete Nielsen ınem

Teil befasst sich mit der histor1- längeren Auifsatz „Pfarrfrauen der Refor-
schen Katharina. Martın Ireus biogra- matiıonszeıt Südwestdeutschland und
phischer Abriss estellt SIEe als eıne »Hach der Schweiz« behandelt.
modernden Maßfßstäben urchaus CINan- eil ist den „Nachwirkungen« BC-

wıiıdmet He1iner Lück untersucht diezıplerte Frau« (21) dar; ihre »theologi-
sche Exyistenz ereignete sich nach Lu- „»Grundlegung des evangelischen Ehe-
thers Überzeugung aber] gerade ihrer rechts Wittenberg«, das auf Elemente
Tätigkeit als ‚eheliche Hausfrauc« (18] des (SONSt bekämpftften] kanonischen
Lrgl Stolt untersucht „Luthers Spra- Rechts nıcht verzichtet. Wichtige SO71-
che sSeinen Brieten N Käthe«. Pauline algeschichtliche Aspekte werden
Puppel und Stephan Buchholtz gehen hannes Wahls Beıtrag ıl  ber „Ptfarrfrauen
der »„»Rechtsstellung der K VB auf- des 16 und ahrhunderts zwischen
grund des mittelalterlichen sächsischen bürgerlicher Ehe und ändlicher Lebens-
Rechts nach; hier trıtt »„die rechtlich 9195 welt« thematisch. SO ertorderte die Na-
gesicherte tellung ıner ehemaligen turalbesoldung auf dem Lande VYO:  — den
und verheirateten Nonne« und „die Ptarrtrauen mit primär städtischer Her-
wirtschaftlich ungesicherte Position @1- kunf:  e das Erlernen der olle einer »WITrt-
Nner ıtwe s dem elehrten Bü  er- schafttenden ausmutter« (184)
CUMM« 145} hervor. Werner Schack welnN- 'eıl ist der Rezeptionsgeschichte
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det sich »Cranachs Bildnisse der Frau 
Katharina« zu.

Teil II weitet die Perspektive auf 
»Frauen in der Reformation« aus. Mi- 
chael Beyer (Luthers Ehelehre bis 1525) 
und Helmar Junghans (Die evangelische 
Ehe) beschäftigen sich m it Luthers Ehe- 
theologie in ihren verschiedenen Di- 
mensionen, deren Popularisierung und 
auch Vergröberung in Stephan E. Buck- 
waiters Beitrag »Sexualität und Priester- 
amt in Flugschriften der Reformations- 
zeit« begegnen. »Nonnenklöster in 
Augsburg und Nürnberg -  ihr Schicksal 
in der Reformation«: Andreas Gößner 
weist hier auf die speziell für Nonnen 
entstehenden Probleme beim Kloster- 
austritt hin, der (im Unterschied zu 
Mönchen) einen doppelten Abstieg (So- 
zialstatus und religiös-kulturelles Pre- 
stige) bedeuten konnte. Inge Magers Bei- 
trag »Theologenehefrauen als »Gehilfin- 
nen< der Reformation« wendet sich 
Walpurga Bugenhagen, Elisabeth Cruci- 
ger, Ottilie Müntzer und Anna Rhegius 
zu, während Merete Nielsen in einem 
längeren Aufsatz » Pfarrf rauen der Refor- 
mationszeit in Südwestdeutschland und 
der Schweiz« behandelt.

Teil ΙΠ ist den »Nachwirkungen« ge- 
widmet. Heiner Lück untersucht die 
»Grundlegung des evangelischen Ehe- 
rechts in Wittenberg«, das auf Elemente 
des (sonst bekämpften) kanonischen 
Rechts nicht verzichtet. Wichtige sozi- 
algeschichtliche Aspekte werden in Jo- 
hannes Wahls Beitrag über »Pfarrfrauen 
des 16. und 17. Jahrhunderts zwischen 
bürgerlicher Ehe und ländlicher Lebens- 
weit« thematisch. So erforderte die Na- 
turalbesoldung auf dem Lande von den 
Pfarrfrauen m it primär städtischer Her- 
kunft das Erlernen der Rolle einer »wirt- 
schaftenden Hausmutter« (184).

Teil IV ist der Rezeptionsgeschichte

den in der Reformationszeit aufgeho- 
ben.

Nicolaus Heutger

Martin Treu: Katharina von Bora, die 
Lutherin. Aufsätze anlässlich ihres 
500. Geburtstages, Wittenberg: Stif- 
tung Luthergedenkstätten in Sach- 
sen-Anhalt 1999, 367 S. -  ISBN 
3-933028-19-1 (Katalog 5)

Der als Begleitung zur Jubiläumsaus- 
Stellung in der Lutherhalle in Witten- 
berg 1999 interdisziplinär konzipierte 
Aufsatzband nimm t im Spiegel der 
»Lutherin« das in kirchen-, sozial- und 
mentalitätsgeschichtlicher Hinsicht in- 
teressante Thema »Frau und Refor- 
mation« in einer auch Nicht-Fachleu- 
ten verständlichen Weise Wissenschaft- 
lieh verantwortet und (weitgehend) jen- 
seits modischer Trends auf. Der stattli- 
che Band ist in vier Abschnitte geglie- 
dert.

Teil I befasst sich m it der histori- 
sehen Katharina. Martin Treus biogra- 
phischer Abriss stellt sie als eine »nach 
modernden Maßstäben durchaus eman- 
zipierte Frau« (21) dar; ihre »theologi- 
sehe Existenz ereignete sich nach Lu- 
thers Überzeugung (aber) gerade in ihrer 
Tätigkeit als »eheliche Hausfrau«« (18). 
Birgit Stolt untersucht »Luthers Spra- 
che in seinen Briefen an Käthe«. Pauline 
Puppel und Stephan Buchholtz gehen 
der »Rechtsstellung der K.v.B.« auf- 
grund des mittelalterlichen sächsischen 
Rechts nach; hier tritt »die rechtlich un- 
gesicherte Stellung einer ehemaligen 
und verheirateten Nonne« und »die 
wirtschaftlich ungesicherte Position ei- 
ner Witwe aus dem gelehrten Bürger- 
tum« (45) hervor. Werner Schack wen­
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